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Die Dominikanische Republik bzw. „Domrep“, wie das Land in Deutschland meistens 
genannt wird, ist uns hauptsächlich als Touristengebiet bekannt: Ein Land, das quasi nur aus weißen Sand-
stränden besteht, überall sind Leute mit Rumflaschen zu sehen und heiße Frauen laufen in knappen Bikinis 
am Strand entlang.
Zugegeben, vor Beginn meiner Vorbereitungsphase wusste ich auch nicht viel mehr darüber. 
In diesem Bericht will ich mal die Dominikanische Republik hinter mir lassen und von Domrep erzählen.

Vielleicht weckt es ja bei dem einen oder anderen Fernweh.
Falls jemand ernsthaft darüber nachdenkt, kann er mich gerne kontaktieren. Ich bin zwar kein Urlaubsexper-
te dieser Gegend, kenne aber doch einiges.

Viel Spaß beim Lesen dieses kurzen und alternativen Berichts,

euer Laurin

Zwei kath. Nonnen und meine Mitfreiwillige aus Guatemala, die gemeinsam in einer kleinen Schule Kinder der Müllhalde unterrichten
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Die Domrep ist wahrlich ein landschaftlich wunderbares Land. Man hat auf dieser kleinen Insel die verschie-
densten Typen von Landschaften auf engem Raum: Mit Kokospalmen gesäumte Sandstrände, Süßwasser-
lagunen, Palmenwälder, neblige Berge, wüstenartiges Terrain. Großstädte, Kleinstädte, Dörfer. Es ist alles 
da.

Der klassische Tourist lernt in aller Regel nur die Sandstrände kennen. Er hat meistens im Internet oder 
Reisebüro ein Komplettpaket gebucht: 1-2 Wochen „All-Ink“-Urlaub, d.h.: Flug, Transport zum/vom Hotel, 
Frühstück, Mittag und Abendessen, sämtliche Getränke und Hotelangebote inkl. Das kriegt man je nach Sai-
son und Qualitªt zwischen 600 und 1500ú. (Dabei kann man wahre Schnªppchen machen. Meistens aber 
doch nicht J)
Der Urlauber kommt mit Panama-Cowboy-Hut aus dem Flugzeug und wird erst mal von der Hitze und Schwü-
le erdrückt. Doch es dauert nicht lang und er sitzt im klimatisierten Transportvehikel zum Hotel. Dort ange-
kommen, kriegt er ein Halsband äh Armband, das ihn als berechtigt klassifiziert, das Angebot kostenlos zu 
genieÇen: Sªmtliches Essen zu jeder Tageszeit (man kriegt eigentlich 24h irgendwas, und wenn es nur Pizza 
ist), die Cocktails von den zahlreichen Bars (eine direkt am Strand), Tanzkurse, Disko etc.
Grund, aus seiner Hotelanlage, die man hier Resort nennt, herauszugehen, hat er wenig: „Draußen“ kommt 
man ohne Spanisch nicht weit und er bekommt drinnen jede Bedürftigkeit befriedigt.
Ich schreibe über diese Art des Urlaubs leicht ironisch – aber ich finde es völlig okay, einen solchen Urlaub 
zu machen. Einfach mal die Füße hochlegen, die kühlen Getränke am Strand genießen und nichts tun. Es 
muss sich nicht jeder zutrauen, aus dem Hotel herauszugehen, wo die Welt ganz anders ist und wo man 
ohne Spanischkenntnisse fast verhungert. Nur darf man dann nicht sagen, man war in der Dominikanischen 
Republik – man war eben nur in dem Hotel bzw. in Domrep.

Neben diesem klassischen All-Inkl. Touristen gibt es in Cabarete, dem dominikanischen Surferparadies und 
Sosua (nahe Puerto Plata)  auch noch ein wenig Individualtourimus. Hier gibt es neben den Resorts auch 
kleine Hotels oder Pensionen, wo man Zimmer (mit Fr¿hst¿ck) oder Ferienwohnungen mieten kann. Um 
Mittag- und Abendessen muss man sich selber kümmern. Je nachdem, was für einen Lebensstil man pflegt, 
kann das insgesamt teurer kommen – doch kann man jedes Mal neu entscheiden, wo man isst.
Im zentralen Hochland um Jarabacoa und Constanza gibt es noch ein wenig ĂBergtourismusñ (man kann 

Was ist dran am Mythos der schönen Frauen in Bikinis? Dazu mehr im nächsten Bericht zum Thema Frauen und Machismus
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z.B. den höchsten Berg der Karibik, den Pico Duarte mit mehr als 3.000m in einer mehrtägigen Tour besteigen), 
allerdings sucht der durchschnittliche Domrepreisende doch eher die Strände auf :)

Für Kultur- oder Städteurlauber bietet das Land allerdings wenig. Santo Domingo hat geschichtlich einiges auf-
zuweisen (Alles, was Kolumbus und die Entdeckung der Neuen Welt betrifft), gibt als Stadt aber wenig her. 

Durch das karibische Wetter ist das Land das ganze Jahr gut bereisbar. Die meisten Touristen kommen zwi-
schen Dezember und April, um den deutschen Winter zu entfliehen und den für uns sommerlichen dominikani-
schen Winter zu genießen. Im Sommer ist es ätzend heiß - für uns Mitteleuropäer schon nicht mehr geeignet: 
Man kann ohne Ventilator kaum einschlafen (was bei den dauernden Stromausfªllen hªufig passiert) und wacht 
schon völlig verschwitzt auf. Man fühlt sich geschlaucht und schlapp und antriebslos. Sich selber zu motivieren, 
irgendetwas zu machen, selbst wenn es etwas Spaßiges ist, ist auch für mich immer wieder eine gewaltige 
Herausforderung.

Santo Domingos Altstadt - zwischen Calle de las Damas (Straße der Frauen, angeblich die älteste Straße der Neuen 
Welt) und Plaza España
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Der Tourismus bewegt das Land, das ist ganz klar: Jeder hat irgendeinen Verwandten oder Be-
kannten, der in einem Hotel oder Flughafen arbeitet. Viele träumen mit dem Tourismus reich zu werden. Au-
Çerdem erfreut sich z.B. der Studiengang ĂAdministracion de Empresas Turisticasñ (Administration touristischer 
Betriebe) großer Beliebtheit.
Dass die Folgen des Tourismus nicht nur positiv sind, ist klar. Ich will nun etwas näher auf einige Aspekte, die 
der Tourismus mit sich bringt, eingehen.

+
Tourismus bringt Geld ins Land
Tourismus ist ein großer Wirtschaftsfaktor in der Dominikanischen Republik. Desvisen kommen zwar auch 
durch Dominikaner im Ausland*, die ihrer Familie Geld schicken, ins Land, doch ist der größere Teil sicher der 
Tourismus.
(*Die zweitgrºÇte Dominikanische Metropole ist ¿brigens New York. Die Hauptstadt der Dominikaner in Deutsch-
land ist wohl Frankfurt)

Tourismus kennt die Spannungen zwischen Dominikanern und Haitianern nicht
Wie ich euch schon ein mal geschrieben hab, gibt es (historisch bedingt) groÇe Spannungen und Hass zwi-
schen Haitianern und Dominikanern: Sie reden kaum miteinander, vertrauen einander nicht und es gibt kaum 
Betriebe, in dem beide Nationalitäten vertreten sind.
Im Bereich der Tourismusindustrie ist dies zum Glück nicht so, hier arbeiten Haitianer und Dominikaner Seite 
an Seite. Das hat meiner Ansicht nach zwei Gründe:
1. Viele Hotels, Restaurants etc. haben auslªndische Besitzer (Amerikaner, Deutsche, Italiener, Hollªnder, Spa-
nier), die nicht mit diesem Hass aufgewachsen sind. Zudem kennen sie aus ihrer Heimat das Zusammenleben 
mit verschiedenen Volksgruppen.
2. Haitianer, die in der Dominikanischen Republik arbeiten, können meistens mindestens zwei Sprachen: Kreol, 
die haitianische Sprache, und Spanisch. Zusätzlich können sie meist noch Französisch. Diese Multisprachigkeit 
erleichtert es ihnen, auch noch weitere, f¿r den Tourismus wichtige Sprachen zu lernen (Englisch, Italienisch, 
Deutsch). Dominikaner hingegen können meist nur Spanisch – deshalb fällt es ihnen oft schwerer, weitere 
Fremdsprachen zu lernen.

All-Inklusiv-Tourismus zerstört die dominikanische Kultur recht wenig
Dadurch, dass die meisten Touristen in ihren Bunkern drin bleiben, gibt es wenig Vermischung der Kulturen. 
Das ist für die „Wahrung“ der dominikanischen Kultur natürlich eine gute Sache. In den Gegenden, wo es mehr 
Individualtourismus gibt (Sosua, Cabarete) merkt man die kulturelle Anpassung an den Tourismus sehr: Hier 
wird sehr viel mehr westliche Musik gespielt, das Essen ist anders usw. 
Im ĂIwmiñ (gesprochen ĂJumiñ), Naguas bester Disko wird z.B. nur dominikanische Musik gespielt: Merengue, 
Bachata und Reggeaton. Dort wird man keine amerikanischen Songs hören, denn es gibt durch Abwesenheit 
des Tourismus (siehe weiter unten) weniger auslªndische Einfl¿sse.
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-
Gewinn kommt bei dem Großteil der Bevölkerung nicht an
Zwar verdienen viele Angestellte am Tourismus – sei es am Flughafen als Kofferträger, Schalterbeamte, Rezep-
tionist im Hotel, Hotelkoch, Putzmann oder Animateurin. Doch der Gewinn, den viele Unternehmen einfahren, 
kommt bei der Bevölkerung kaum an bzw. bleibt oft nicht einmal im Land. Das liegt daran, dass die großen Ho-
tels von auslªndischen Ketten betrieben werden (z.B. Viva Wyndham, Baha Principe) und der Gewinn oftmals 
ins Ausland geht.
Prostitution und Drogen
Klar gibt es im ganzen Land Prostitution und Drogenhandel/-konsum. Gegenüber meinem Haus liegt ein Bordell 
(was hier ĂProst²buloñ, ĂBarñ oder ĂC§baretñ genannt wird) und auch in meinem Viertel wurde mir zweimal Mari-
huana angeboten.
Doch in den Touristengebieten ist das alles sehr viel besser „ausgebaut“: In Cabarete sind die Motorradtaxifahrer 
das Verbindungsst¿ck zwischen Dealer und Touristen (ĂIch kann dir alles besorgen ï und ich verdien dann einen 
kleinen Prozentsatz daran“). Hier wurden mir öfters Drogen angeboten. Auch floriert die Prostitution. In den Dis-
cos sollte man am besten keine Einheimischen ansprechen/antanzen. Die Wahrscheinlichkeit, dass es sich um 
Prostituierte (es gibt ¿brigens auch viele Mªnner, die sich prostituieren) handelt, ist hoch.

Das Bordell in meinem Viertel ĂTerraza Hotel Isla Verdeñ (Hotel Terrasse Gr¿ne Insel). Unten eine Bar mit permanenter, lauter 
Musik. Oben die Zimmer. Rechts im Vordergrund ĂBanca la Poderosañ (ĂDie mªchtige Bankñ, eine Lottobank)




